
gie Der 8geſpaltene Millimeter Satzraum 3,00 M.,Anze ienprteis und e eſpaltene Millimeter Reklameraum
12 Mk. Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf

(Kreisblatt)
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 10 Mk. in Zahlunggenommen iffergebühr 2.00 Mk. Porto beſonders. Ane F ſchUnparteiiſche e
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Be u 9 reigin der Stadt für Abholer monatlich 66.50 Mk.z durch Boten bezogen monatlich 70.00 Mk., bei
e monatlich 32.00 Mk. frei Haus. Erſcheint werk-
täglich nachmittags. Einzelnummer 3.00 Mk. Poſtſcheckkonto:
Amt Leipzig Nr. 16654. Geſchäftsſtelle: Hälterſtraße 4.
Für unerebetene Zuſendungen wird keine Gewähr geleiſtet.
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Gegenforderungen Kemuls,

London, 27. September. Der Sonderberichterſtatter des r„Daily Chroniele“ berichtet, Kemal habe plötzlich feine Paris, 27. September. Nach eben nach Paris gelangten
Anſichten geändert und weigere ſich jetzt, die alliierten Be Nachrichten hat der König von Griechenland, Konſtantin, zu
dingungen als Verhandlungsgrundlage anzuerkennen. Er gunſten des Thronfolgers abgedankt. Das ganze Miniſteriumwerde im Gegenteil folgende Forderungen übermitteln: Tr Trig er folgers ars gang

Teilnahme Sowjetrußlands und Bulgariens an der iſt gert
Friedenskonferenz, Ablehnung, ſich von vornherein zur Ent Eine Havas- Meldung aus Athen bezeichnet als Urſache
ren r das wiſſe Rücktritts König Konſtantins eine Bewegung in derer Türkei, die Küſtengebiete der Meerengen und gewiſſe men tto Fuwi v ch ei utſtrategiſche Punkte Thraziens zu befeſtigen, Einſtellung der Armee und Flotte ſowie die Forderung, durch eine Ent
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oluſion in Griechenlann.
ſcönig Konſtanfin gbgedanſtt,

Die Howfets neben Remal.
Gleichzeitig von Angora wie von Moskau gehen Mel-

dungen in die Welt, die die Alliierten aufs nachdrücklichſte
vor unüberlegten Schritten an den Dardanellen warnen
ſollen. Kemal benachrichtigt Tſchitſcherin in Berlin, daß
er niemals einer Konferenzeinladung Folge leiſten werde,
wenn nicht Sowjetrußland ebenfalls hinzugezogen werden
würde. Und die Sowjets ſelbſt drahten aus Moskau, daß
in demſelben Augenblick, wo Kemal ohne die Sowjets ver-
handeln würde, jede weitere Unterſtützung ausbliebe. Beide
Telegramme haben ſich zeitlich gekreuzt. Sie zeigen uns ganz
klar, wie feſt der Moskauer Vertrag, den 1921 Kemal mit

engliſchen Truppenverſtärkungen, bevor die Türken die Feind-
ſeligkeiten einſtellen.

Wenn das zutrifft, ſo bemerkt „Daily Chroniele“, ſ
werden bald neue unüberwindliche Schwierigkeiten auf dem
Wege zum Frieden ſich herausſtellen.

Zwiſchen Kemal und England
ſind neue Differenzen entſtanden

Durch eine Aeußerung Kemals, die das engliſche Aus-

0

wärtige Amt veröffentlicht: „Die Siege der türkiſchen
Truppen haben die Meerengen bereits inunſere Hand, zum mindeſten aber unter unſeren
Einfluß gebracht. Es iſt darum nur recht und billig,
wenn wir auf der Ueberſchreitung der Dardanellen beſtehen
und die Verfolgung des in Kleinaſien geſchlagenen Feindes
fortſetzen, beſonders, da dieſer ſich in Thrazien reorganiſiert.
Eine direkte Kontrolle der türkiſchen Haupt-

ſtadt iſt für uns unerträglich. Die ſogenannte
neutrale Zone iſt garnicht neutral, ſondern dient ur dem
Zwecke der britiſchen Armee. Die gegenwärtige engliſche Re
gierung greift zu jeder Jntrigue, um die anderen Mächte
zu täuſchen und wenn die britiſche Nation ihre Politik woch
länger in den Händen von Staatsmännern vom Schlage
Lloyd Georges läßt, wird ſie das Fundament des britiſchen
FJmperinums erſchüttern.“

Einem Korreſpondenten der „Chicago Tribune“ gegen-
über äußerte ſich Kemal, daß, wenn die Türken die

Freiheit der Meerengen wünſchen, er glaube mit
der ganzen Welt darin einig zu ſein, ausgenommen England.

England hat ſeine Anſicht den Alliierten gegenüber
nicht offen ausgedrückt; aber es ſchützt die Griechen an den
Dardanellen und benutzt ſie als Werkzeug für die Schließung
dieſes Waſſerweges. Wenn England die Freiheit der Dar-
danellen wünſcht, ſo iſt die ganze Frage gelöſt wenn es
dafür iſt, ſie zu ſchließen, ſei es durch Agenten oder durch
ſeine eigenen Mittel, ſo muß die Welt klar und deutlich
Stellung nehmen.

7 57Noch dem Muſter von Perjgigs,
Dſchelal Eddin Bay, der Vertreter Kemal Pa-

ſchas in Rom, erklärte, die Türkei ſtelle ſich auf den
Boden des Verſailler Vertrages und verlange Re-
parationen, Reſtitutionen und Garantien. Vom Völker
bunde halte die Türkei nichts, da der Völ-kerbund eine engliſche Agentur ſei.

Engiiſche Berſtürkungen nach der lürkei,
London, 27. September. Drei weitere Bataillone Jn-

fanterie ſind heute aus Aldershot nach der Türkei abge-
gangen. Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, ſind 10
Einheiten der engliſch-atlantiſchen Flotte in Konſtantinopel
eingetroffen.

Kemal marſchiert guf Konſtantinopel
Rom, 28 September. Nach einem Bericht des „Corriere

della Sera“ aus Smyrna haben die Türken nunmehr die
ſtrengſte Paßkontrolle über die ankommenden und abfah-
renden Fahrzeuge eingerichtet. Das Gros des türkiſchen
Heeres in Stärke von 70000 Mann marſchiert in dreiKolonnen nordwärts ab. Kemal Paſcha, der ſich noch in
dem Villenvorort Hurnaba befindet, bereitet ſelbſt den Auf-
bruch vor. Er wies ihn ſuchende Deputationen an, ihn
nordwärts, alſo auf Konſtantinopel zu, aufzuſuchen.

Engüſchrufſiſche berſtündigung über den Krient!

Berlin, 27. September. Wie aus gut unterrichteten
politiſchen Kreiſen Berlins berichtet wird, iſt zwiſchen Eng
land und Rußland in bezug auf die Orientfrage eine Ver-
ſtändigung inſofern zuſtande gekommen, als die engliſche
Regierung einer Teilnahme Sowjetrußlands an der Orient-
friedenskonferenz zuſtimmen wird. Es wird hinzugefügt, daß
eine bedeutende Annäherung zwiſchen dem ruſſiſchen und
engliſchen Standpunkt ſtattgefunden hat.

Amerikus erwuchendes jnereſſe,
Paris, 27. Sept. Nach amerikaniſchen Meldungen hatte

Staatsſekretär Hughes am Dienstag eine wichtige Unter
redung mit dem engliſchen Botſchafter Geddes in Waſhing-
tonn wegen der Meerengenfrage gehabt, für die Amerika
wegen ihrer Bedeutung für die Handelsſchiffahrt neuerdings

Der amerikaniſche Kreuzer „Pitts-
r den 2. Oktober zur Aus-

b Intereſſe zeigt.
urg“ hat Befehl erxhalten, ſich

j handlungen

fahrt nach den Dardanellen ereitzuhalten.

fernuno ſeiner Perſon ein beſſeres Verhältnis zur Entente
herzuſtellen und die Stellung Griechenlands in der bevor-
ſtehenden Orientfriedenskonferenz durch eine Annäherung
an Frankreich zu ſtärken.

Ueber das Schickſals Konſtantins ſind verſchiedene Ge-
rüchte im Umlauf. Es wird behauptet, daß er, nachdem
die Schweiz ihm die Einreiſe verboten habe, ſich wahr-
ſcheinlich auf die Reiſe nach Amerika begeben würde.

Griechenland in Aufrut
Nervoſität in London.

London, 27. Sept. Die Meldung von dem vorbehalt-
loſen Rücktritt König Konſtantins erregt in London
großes Aufſehen. Lloyd George befindet ſich auf dem
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Wege nach London, um auf einer von ihm für 7 Uhr ein-
berufenen Miniſterkonferenz den Vorſitz zu führen. Die
aus Athen eintreffenden anſcheinend von der gri echi ſchen
Zenſur gekürzten Nachrichten über eine revo-
lutionäre Bewegung in Griechenland lauten wider-
ſprechend. Wie die Blätter melden hat die Bewegung ſich
aus den Armeen- und Flottenhauptquartieren Mytilene und
Chios nach allen Richtungen über Griechenland ausgebreitet.
Bisher ſei die Revolution ohne Blutvergießen verlaufen.
Schiffe mit Truppen ſollen auf dem Weg von Myhtilene und
Chios nach dem griechiſchen Feſtlande ſein. Jn ganz Grie-
chenland ſei der Belagerungszuſtan d erklärt worden.
Wie aus Athen berichtet worden iſt, iſt die ganze Flotte zu den
Aufſtändiſchen übergegangen.

Hierzu wird aus Paris gemeldet:
Der General Platſoras marſchiert mit ſeinen

Truppen in der Richtung auf Chios, wo gegenwärtig noch
alles ruhig iſt. Eine größere rebelliſche Truppenabteilung
ſoll am Cap Surian gelandet ſein. Der General Papelu-
los wird mit den Führern der großen Bewegung in Ver-

treten, um zu verſuchen, der Bewegung
Einhalt zu tun. Jn Athen, wo das Kriegsgericht verkündet
worden iſt, herrſcht große Aufregung. Es werden
dort die unglaublichſten Nachrichten verbreitet.

Keßellion der Rodonto-Armee,

London, 27. Sept. „Times“ meldet aus Rodonto: Die
IV. griechiſche Armee, die dazu beſtimmt iſt, zuſammen mit
den Engländern die Dardanellen zu verteidigen, reob el-
lierte und forderte ihre Gntlaſſung. Eine Anzahl von
prominenten in der Stadt lebenden Türken wurde ver-
haftet, um für die Sicherheit der von den Türken ge-
fangenen Griechen als Geiſel zu dienen.

PBie Forderungen er griechijchen Injurgenten,

Paris, 28. Sept. Jn Mithylene erließ der General
Gonaſos eine Proklamation, die durch ein Flugzeug nach
Athen gebracht, und in tauſenden von Exemplaren über der
Stadt herabgeworfen wurde. Die Armee und die Marine
verlangen in dieſer Proklamation: 1. die Abdankung König
Nonſtantins; 2. die Bildung eines unabhängigen Mini-
ſteriums; 3. die Auflöſung der Nationalverſammlung und 4.
Verſtärkungen für die Armee in Thrazien. Flotte und
Heer erklären, daß ſie niemals auf Trazien verzichten
werden.

Neue Unruhen in Kibanien.
Rom, 27. Sept. Aus B ari liegen Meldungen vom

Ausbruch neuer Unruhen in Albanien vor. Die Regierungs
truppen ſollen vor Tir anaga geſchlagen worden ſein.
Als Urſache nimmt man die Rückwirkung der Orientereig-
niſſe an.

den Sowjets ſchloß, eingehalten werden wird.
Wieder treten da intereſſante geſchichtliche Beziehungen

zu Tage. Konſtantinopel war von jeher Jntereſſenzone Ruß-
lands. Zehn Monate, nachdem Jtalien im Weltkriege an
die Seite der Alliierten getreten war, ſchloſſen die
Alliierten unter glatter Uebergehung Jtaliens einen Ge-
heimvertrag, der im Falle des Endſieges die Türkei nach

der Staatenfolgendem Aufteilungsplan aus der Liſte
ſtreichen ſollte:

1. England bekommt Arabien, Paläſtina und Meſo-
potamien,

2. Frankreich Syrien und Cilicien,
3. Rußland Anatolien und die Meerengen von Kon-

ſtantinopel.
Dieſe damals feſtgelegten und garantierten Anſprüche

Rußlands wurden etwas beeinträchtigt, als in San Gio-
vanni einige Monate ſpäter Jtalien über die „Hintergehung“
ſich beſchwerte. Auf dem Wege über Athen war eine Jn-
diskretion über obigen Geheimvertrag nach Rom gelangt.
Der damalige Außenminiſter Sonnino drohte Frankreich und
England gegenüber mit ſofortigem Wiedereintritt Jtaliens
in die Neutralität, wenn Jtaliens Anſprüche im Mittelmeer
nicht auch anerkannt würden. Und weil damals Rußland
auf der Konferenz fehlte, erklärten Briand und Lloyd George
zwar von den ihnen ſelbſt zugeſprochenen Landſtrichen
nichts abzugeben, aber Jtalien nicht im Wege ſtehen zu
wollen, wenn es ſich auf Koſten Rußlands befriedige. Auch
ſpäter noch nach erfolgter Revolution in Rußland, als dies
längſt ausgeſchieden war aus der Reihe der kämpfenden
Entente, ſicherte Lloyd George Rußland die garantierten
Anſprüche der Zarenzeit inſofern, als er ſtets, wenn Jtalien
türkiſche Acquiſitionen forderte, fragte: „Haben Sie ſich
auch mit Rußland verſtändigt““ Mag dieſes Monent auch
nur ein hleines Seidenfädchen von London nach Moskau
haben bedeuten ſollen, etwa wie der Paragraph 261 des
Verſailler Friedensvertrages, de
erhielt, von Deutſchland jedweden Schadenerſatz zu fordern,
jedenfalls hat die Sowjetregierung nie verſäumt, dieſe
Trümpfe für ſich auszuſpielen. Erſt der Vertrag von Rapallo
hob den Paragraphen 261 auf: er war damit ein deutſcher
Sieg über die ruſſophile politiſche Strömung in England
geworden. Aber an das Recht auf die Meerengen laſſen
die Sowjets keinen Angriff zu. Schon erklären ſie, daß
zur Regelung über ein Offenhalten der Dardanellen niemels
die Entente, ſondern höchſtens die direkten Nachbarſtauten,
außer Rußland und Türkei vor allem noch Georgien und
Rumänien berufen ſeien.

Jnzwiſchen hat der Führer der größten kurdiſchen
Stämme, Abdul Kerim Bey an Kemal Paſcha ein Bündnis-
angebot gemacht. Und Kurden in Nationaltracht zogen mit
den nationalen Türken in der hiſtoriſchen Uniform der
Janitſcharen am 17. September an der Spitze der großen
Umzüge durch Konſtantinopel, das den Sieg Kemals feierte.
Die Sowjetgeſandtſchaft am Goldenen Horn betätigte ſich
in ausgiebigſter Weiſe und ſtreüte das Gold förmlich um
ſich. Obwohl für Frankreich einige „Hoch“rufe abfielen,
konnte kein Franzoſe oder ſonſtiger Alliierter ohne Gefahr
am Umzuge teilnehmen. Dafür war ganz Stambul von der
legitimen türkiſchen Regierung offenkundig mit Lampivns ge-
ſchmückt, die den ſchwarzen deutſchen Reichsadler trugen.
Die Engländer ſperrten währenddes die große Brücke nach
Galata und die Straßen nach Pera.

Die „Jnternational News Service“ melden, daß Kemal
Paſcha nunmehr, wenn auch noch ineognito, beſondere Ab-
geſandte an die Berliner Sowjetvertretung geſandt hahe.

Lloyd George wird wohl ſeine voreilige Erklärung
vergeſſen müſſen, die er vor dem verſammelten Parlainent
gemacht hat: „Die Türkei iſt geweſen!“

Rußland noch das Recht
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Annahme des Abrüſtungsberichtes

durch den Dölkeröund
Oppoſſition gegen Jouvenels chauviniſtiſche Rede.
Genf, 27. Sept. Die heutige Vollverſammlung des

Völkerbundes führte die Debatte über den Bericht der
Abrüſtungs kommiſſion zu Ende und nahm zum
Schluß die einzelnen Abſchnitte des Berichtes einſtimmig
an. Bemerkenswert in der heutigen Debatte iſt, die wach
ſende Oppoſition innerhalb der verſchiedenen Delegationen des
Völkerbundes gegen die geſtrige chauviniſtiſche Rede des Fran
zoſen Jonvenel. Während geſtern bereits der engliſche Dele-
ierte Fiſher erklärte, er wiſſe nicht, ob er mit Jouvenel
mmer auf die gleiche Weiſe übereinſtimmen wes de, erklärte

heute auch der auſtraliſche Delegierte Co oks, die Rede Jou-
venels habe bei ihm eine Enttäuſchung hervorgerufen.
Cooks bezeichnet weiter die Abrüſtungsfrage als das wichtigſte z
Problem. Deutſchlands Abrüſtung ſei durch den Verſailler
Vertrag erzwungen, und Deutſchland habe die eine Million
Soldaten bereits der Produktion zugeführt. Dadurch ſei
Deutſchland im Vorteil gegenüber allen Staaten.

Wenn die Reparationen einmal gelöſt ſeien, ſo würde
man erſt ſehen, welche Vorteile es aus ſeiner erzwungenen
Abrüſtung habe. Nach dem Auſtralier wandte ſich Lord
Robert Cecil gleichfalls gegen die Rede Jouve nels.
Der franzöſiſche Delegierte habe in ſeiner Rede von dem

kriegeriſchen Geiſte Deutſchlands geſprochen. Ge-
wiß gebe es militäriſche Kreiſe auch in Deutſchland wie in
allen anderen Staaten. Gewiß, man habe überall Militärs
und Chauviniſten; aber die Völker in der überwiegenden
Mehrheit ſeien nicht nur in den Ländern des Völkerbundes
friedlich geſinnt, ſondern auch in Deutſchland und Rußland.
Hierauf vertrat Brantin g Schweden den Standpunkt der
ſkandinaviſchen Länder, die eine Abrüſtung ohne Garantie-
verträge wollen. Aſkenaz y-Polen ſprach von der Ge
fahr, die ſtets vor Polens Tür ſtehe, indem Polen zwiſchen
zwei Nachbarn eingepfercht liege, von denen der eine zwar
materiell abgerüſtet habe, aber moraliſch noch nicht abge-
rüſtet ſei, und der andere größere als ganz Europa, ſei
noch zu keiner Abrüſtung verpflichtet. Polen ſei deshalb ganz
beſonders hoffnungsvoll in der Abrüſtungsfrage. An-
ſchließend erklärte Präſident Edwards, daß die Annahme des
Abrüſtungsberichts einen weſentlichen Schritt vorwärts auf
dem Wege zum Weltfrieden bedeute.

Deutſchland ſoll ſich zum zweitenmal zur öchulch
öekennen por Kufnahme in den Pöerbund.

Der politiſche Redakteur des „Temps“, Herbette,
meldet aus Genf, daß von verſchiedenen Perſönlichkeiten Ver-
gk gemacht werden, Deutſchland in den Völke r-

un d zu bringen.
Ein Aufnahmegeſuch würde bedeuten, daß Deutſchland

auf ſeinen Proteſt gegen das Beſtehen des Vertrages ver
zichtet. Es müßte gewiſſermaßen eine neue, und zwar frei
willige Unterſchrift unter den Vertrag von Verſailles ſetzen.

Beutſchlund in der Welt rechtlos,
Der Volksbund „Rettet die Ehre“, Zentralſtelle Bremen,

richtete im März dieſes Jahres an den internationalen Ge-
richtshof im Haag eine Eingabe, in der er eine Unter
ſuchung darüber beantragte, welche Einzelfälle die Entente-
regierungen namhaft machen könnten, wo deutſche Krieger
Kindern ihrer Feinde Hände und Füße abhackten, Frauen
die Brüſte abſchnitten und Greiſen- die Augen ausſtachen.

Darauf iſt vom internationalen Gerichtshof unterm
8. September dieſes Jahres die Antwort erteilt worden,
daß die Verhandlung über den Antrag unzuläſſig ſei, weil
Deutſchland nicht zu den Mächten gehöre, die dem Völker
bund angeſchloſſen ſind. Dieſe Antwort veranlaßt den Vor-
ſitzenden des Volksbundes zu der Mitteilung, daß Deutſch
land rechtlos in der Welt ſei.

kine Heftige Kontroperſe
in der Repargtionskommiſſion,

Paris, 27. September. Die Reparationskommiſſion
die am Dienstag die Nebergabe der deutſchen Schatzwechſel
an Belgien zur Kenntnis genommen hatte, ſcheint erſt nach
ſehr heftigen Auseinanderſetzungen zu dieſem Beſchluſſe ge-
kommen zu ſein. Die Kontroverſe war verurſacht durch einen
Antrag der franzöſiſchen Delegierten, die Reparationskom-
miſſion müſſe zunächſt in eine Prüfung eintreten, ob das
zwiſchen der belgiſchen und der deutſchen Regierung zu-
ſtande gekommene Arrangement nicht gegen den Sinn der
Entſcheidung der Reparationskommiſſion vom 31. Auguſt
verſtoße. Die Kommiſſion hat jedoch abgelehnt, ſich in die
zwiſchen der Reichsbank und der Bank von England ge-
troffenen Abmachungen einzumiſchen, da es ſich um zwei
ganz private Kreditinſtitute handle und infolgedeſſen durch
dieſe Abmachungen das Reich in keiner Weiſe engagiert
werden könne und auch von einer Abſorbierung der finan-
ziellen Hilfsquellen des Reiches durch dieſes Uebereinkommen
nicht die Rede ſein könne, wie dies von franzöſiſcher Seite
behauptet wird.

Ber preußilche bondtag
verſammelte ſich geſtern nachmittag zu ſeiner erſten Sitzung
für dieſes Winterhalbjahr. Schon lange vor der angeſetzten
Stunde herrſchte in den Wandelgängen lebhaftes Treiven,
Allenthalben wurden hochpolitiſche Geſpräche gepflogen, die
ſich durchweg mit Fragen beſchäftigten, die mit der Einigung
der ſozialdemokratiſchen Parteien und mit den daraus etwa
entſtehenden Folgerungen für die Koalitionsbildung in
Verbindung zu bringen ſind. Man ſah dabei äußerſt
intereſſante Gruppen. Die ehemaligen Miniſter aus den
Reihen der ehemaligen Mehrheitsſozialdemokraten waren
durchweg anweſend. Dann ſah man aber auch den bisherigen
unabhängigen Abgeordneten Raboldt im Geſpräch mit
ſeinem jetzigen Koalitionsgenoſſen, dem Volksparteiler Dr.
Leidig. Mit Verſpätung eröffnete Präſident Leinert
die Sitzung und benutzte die erſte Gelegenheit, den ober-
ſchleſiſchen Brüdern und Schweſtern im Namen des preu-
ßiſchen Landtages Dank dafür auszuſprechen, daß ſie
ſich bei der Abſtimmung für das Verbleiben bei Preußen
entſchieden haben. Die Anſprache des Präſidenten wurde
von dem Hauſe mit Ausnahme der Kommuniſten ſtehend
angehört und vielfach von Bravorufen unterbrochen. Die
Tagesordnung ſieht in der Hauptſache die Beratungen von
Petitionen vor. Vor Eintritt in die Beratung ſtellt der
Kommuniſt Katz den Antrag, an erſter Stelle die Frage der

Volksernährung zu beſprechen. Der Antrag wurde mit allen
Stimmen gegen die der Kommuniſten abgelehnt.

Kahineltsſihung über dige Preiſe für dus
Umſagegetreide,

Am Mittwoch nachmittag trat die Reichsregierung zu
einer Kabinettsſitzung zuſammen, um über die Frage der
Preisfeſtſetzung für das erſte Drittel der Getreideumlage
zu beraten. Reichsernährungsminiſter Dr. Fehr hat dem
Kabinett eine Vorlage zugehen laſſen, die eine weſentliche

r der Preiſe für das Umlagegetreide vorſieht.
ie verlautet, wird von ſeiten der ſozialiſtiſchen Mit-

lieder des Reichskabinetts verſucht, einen Druck auf Dr.Fevyr auszuüben, um dieſen zu veranlaſſen, ſeine Vorlage

zurückzuziehen.
Von anderer, gutunterrichteter Seite wird hierzu noch

mitgeteilt, daß die t des Getreideumlagepreiſes
unter Umſtänden zu einer ſchweren innerpolitiſchen Kriſis
führen kann. Die ſozialiſtiſchen Miniſter hatten ſich auf ihren
Parteitagen in Augsburg und Gera derart feſtgelegt, daß
es für ſie unmöglich wäre, der Vorlage des Reichsernährungs-
miniſters ihre Zuſtimmung zu geben.

Jm Reichswirtſchaftsminiſterium iſt man der De
daß, da die Getreideumlage die einzige Sicherung unſerer
Volksernährung ſei, der Preis für Getreideumlage ſo nied-
rig wie möglich gehalten werden müſſe. De Münchener
Aeußerung des Reichsernährungsminiſters, daß er bei einer
eventuellen Ablehnung ſeiner Vorlage von ſeinem Poſten
urücktreten wolle, wird von amtlicher Seite dahin

abgeſchwächt, daß er nicht mit dem Rücktritt gedroht, wohl
aber zu verſtehen gegeben habe, daß er ſeine Vorlage
mit aller Schärfe durchfechten werde. Nach alledem ſcheinen
die Meinungsverſchiedenheiten innerhalb des Kabinetts über
die Geſtaltung des Getreideumlagepreiſes ziemlich groß zu
ſein. Man ſpricht ſogar davon, daß auch die Gewerk-
ſchaften, die auf einem abſolut ablehnenden Stand-
punkte ſtehen, die Frage aufgreifen und einen Schritt bei
der Reichsregierung unternehmen werden.

Vor zehn Tagen hatte der im Geſetz über die Getreide-
umlage vorgeſehene Ausſchuß unter Stimmenenthaltung ſeiner
ſozialiſtiſchen Mitglieder aus Reichsrat, Reichstag und Ver-
braucherkreiſen gut einer Preiserhöhung beſchloffen
die einer Vervierfachung des im Geſetze vorgeſehenen Preiſes
für das erſte Drittel gleichkommt. Die Vorlage des Reichs-
ernährungsminiſtern ſieht eine Erhöhung um ein
Drittel vor.Die Beſchlußfaſſung wurde bis Anfang nächſter Woche
vertagt. Wie wir hören, werden die Meinungsverſchieden-
heiten, die innerhalb des Kabinetts in dieſer Frage beſtehen,
keineswegs für unüberbrückbar gehalten.

Eine Verſtändigung zwiſchen Miniſter Fehr und den
Sozialdemokraten wird nicht zu erreichen ſein und der Rück-
tritt Fehrs, der außerdem angedroht wurde, dürfte von den
Sozialdemokraten erzwungen werden. Jn parlamentariſchen
Kreiſen meint man, daß damit der Auftakt zur inneren
Kriſe gegeben wäre, zur Abbröckelung und zur Um-
geſtaltung der Regierung. Die Sozialdemokraten haben an
dieſer Entwicklung ein großes Jntereſſe, da ſie bekannt-
lich den Anſpruch auf einen weiteren Mi niſter-
poſten erheben. Sie werden ſich deshalb durch keinerlei
Konzeſſionen bewegen laſſen, ihre Kampfſtellung aufzugeben.

Der Nachfolger des Graſen ZJech.
Berlin, 28. Sept. Wie das „Berl. Tagebl.“ hört, wird

der bisherige Geſandte des Reiches in München, Graf Zech,
auf ſeinen Poſten nicht mehr zurückkehren. Als ſeinen Nach-
folger hat der Reichskanzler den Miniſterialrat Wover
aus der Reichskanzlei in Ausſicht genommen.

J

e 7 J e 44 J. 9Die Wolga-Dentichen.
Die deutſche Regierung hat den Wolga-Deutſchen ein

großes Jntereſſe zugewandt und ihre Lage zu erleichtern
geſucht durch die Anregung von Sammlungen. Dieſe Samm-
lungen haben Beträge ergeben, die es möglich machten, zahl-
reiche landwirtſchaftliche Maſchinen und Düngemittel den
Wolgadeutſchen zuzuführen. Augenblicklich iſt eine Kom
miſſion von Wolgadeutſchen in Deutſchland eingetroffen,
um hier die Fortſchritte der deutſchen Landwirtſchaft während
des Krieges zu ſtudieren und um Verbeſſerungen im Wolga-
gebiet einzuführen.

Aus 5Stahr unb Amgebung
Das Notgeid wird Heute in Umiguf geſeßt,

Der Reichsminiſter der Finanzen hat im Einver-
nehmen mit dem Preußiſchen Miniſter für Handel und Ge-
werbe der Stadt Merſeburg gemäß Paragraph 3 des Reichs
geſetzes vom 17. Juli 1922 (Reichsgeſetzblatt Seite 693)
die Genehmigung zur Ausgabe von 50 Millionen Mark
Notgeld erteilt. Das Notgeld wird in Scheinen zu fünf-
hundert und ein hundert Mark mit dem heutigen
Tage in Umlauf geſetzt. Die erſtmalige Ausgabe des Geldes
hat die Stadt im Einvernehmen mit der Jnduſtrie der
hieſigen Kommerz- und Privatbank übertragen. Die
Herſtellungskoſten hat die Jnduſtrie übernommen. Zur Ab-
deckung der Herſtellungskoſten iſt bei der erſtmaligen
Ausgabe für jeden Notgeldſchein ein Betrag von vier Mark
zu entrichten. Die bei der Commerz- und Privatbank an-
zufordernden Summen von Notgeld werden zu vierfünftel
in 500-Markſcheinen und zu einfünftel in 100-Markſcheinen
ausgezahlt, um gleichmäßige Mengen der beiden Schein-
ſorten in den Verkehr zu bringen. Sobald das Geld durch
Vermittelung der hieſigen Banken den Jnduſtriewerken und
Geſchäftsleuten überwieſen worden iſt, iſt eine Weitergabe
des Geldes nur zum Nennwerte zuläſſig. Die ſpätere Ein-
löſung, für die die Commerz- und Privatbank für die
Stadt ein Gutſchriftenkonto führt, das fürſonſtige Zwecke der Stadt nicht beanſprucht
werden darf, erfolgt zum Nennwerte der Notgeldſcheine
zu geinem noch ſpäter öffentlich bekannt zu
machenden Zeitpunkte. Das Notgeld wird von allen
hieſigen Banken und vor allem auch von der Reichs-
banknebenſtelle in Zahlung genommen. Alle hieſigen
öffentlichen Kaſſen ſind aufgefordert, das Notgeld in Zah
lung zu nehmen. Jeder einzelne wird dringend gebeten,
das Notgeld, zu deſſen Einlöſung der entſprechende Gegen
wert bei der Commerz- und Privatbank und
der ſtädtiſchen Sparkaſſe bereit gehaltenwird, als Zahlung anzunehmen, damit Zahlungsſtockungen
vermieden werden und keine Beunruhigung der Bevölke-
rung eintritt.

Das Notgeld iſt in gleicher Weiſe, wie das Papiergeld
des Reiches, gegen Nachahmung geſchützt (Pararaph 146
und 149 des Strafgeſetzbuches: Mindeſtſtrafe zwei Jahre
Zuchthaus.)

Veſtandenes Examen.
Der Kandidat der Theologie Gerhard Boit, der

einzige Sohn des Paſtors Boit von der hieſigen Neumarkts-
kirche, hat vorgeſtern ſein zweites theologiſches Examen be-
ſtanden.

Das iſt uns der 5igut!
Die Liga zum Schutze der deutſchen Kultur, der wir

ſchon manche Tat verdanken, hatte für geſtern abend ins
„Kaſino“ eingeladen, wo der bekannte Volkswirtſchaftler Willy
Vierrath über das zeitgemäße Thema: „Was iſt uns der
Staat?“ ſprechen ſollte. Zum Vortrag erſchienen
ganze 12 ann für Merſeburg bezeichnend. Der Vor
trag wurde natürlich nicht gehalten. Herr Vierrath hat uns in
liebenswürdiger Weiſe ſeinen Vortrag zur Verfügung geſtellt,
den wir im Auszug veröffentlichen:

Jn dem Augenblick, wo das deutſche Volk das Be-
kennertum zum Staat nicht mehr aufbringt, zerfallen wir in
nichts. Der Bürger erkennt den Staat nur in der Entnahme
von Steuern und ſonſtigen Schikanen. Die Erkenntnis der
Wahrheit zum Staat iſt uns noch nicht gekommen, das Wort
national bringt uns jetzt in den Verdacht eines Reaktionärs.
Auch der Arbeiter wird begreifen müſſen, daß er „nativnal“
ſein muß. Die Volksſeele iſt uns abgefallen, blindwütige
Zerſtörungswut wütet, ſo daß man an einer guten Zukunft
faſt zweifeln muß. Der Staat wird bei uns zu wenig gelgrt
es müßten Staatsverkünder zum Volke ſprechen. Kein Volk
kann auf die Dauer ohne Staat leben. Vor 100 Jahren, als das
deutſche Volk zu Boden lag, waren es Stein, Fichte und andere.welche ihre Mitmenſchen auftlärten u. ihnen Mut zuſprachen, ſie
gar dem Volke deutſchen Charakter. Die Eigenheit iſt,
aß viele jetzt gar keinen Charakter haben, ir müſſen

es allen einhämmern: „Sei deutſch und du biſt ein
immer vernachläſſigt, und wo ſie ſich zeigte, ging man zur
Parteiſchablone über. Nicht mehr Fähigkeit, Charakterloſig-
keit iſt die Stichmarke unſerer politiſchen Führer, man redet
dem Volke nur nach dem Munde. Die uneigennützigen Per
ſönlichkeiten werden immer ſeltener und anſtatt für den
Staat zu leben, leben viele vom Staat, auf Koſten des Volkes.
Fichte ſagte: „Die Partei iſt die organiſierte Selbſtſucht.“
Der Menſch iſt auf Gemeinſchaftsbildung angewieſen. Bei
den Tieren ſehen wir Ordnung und Geſetz, der Menſch hat
den Verſtand am wenigſten walten laſſen. Dieſe Menſchen
machen von ihrem Verſtand gar keinen Gebrauch. Wir müſſen
ein ungeteiltes Ganzes bleiben und dahin ſtreben, daß
alles geſund wird. Jn unſerem Vaterlande hat ſich nichts
gerührt, als im Rheinland, im Saargebiet, in Oberſchleſien
wichtige Teile unſeres deutſchen Vaterlandes ſo brutal be-
handelt wurden. Ein Staat, der es zuläßt, daß die Jn-
telligenz verelendet, treibt Selbſtmord. Der Staat iſt die
Macht, erſt wenn dieſes erkannt iſt, kann eine Geſundung
eintreten Jn dem heutigen Jammertal brauchen wir ein
Jdeal, und dieſes muß ſein, den Staat begreifen zu lernen.
Der Krieg iſt die Entſtehungsurſache des Staates, der Krieg
wird auch weiter beſtehen. Es mag reaktionär klingen, aber
Wahrheit iſt es Ohne Staat gibt es keine Nation und kein
Volk. Ein Kulturſtgat ohne Macht iſt unmöglich. Der
Staat iſt der Nation und des Volkes wegen da. Das weſent-
lichſte iſt, daß wir ſchützen was noch zu ſchützen. Jſt es nicht
ſchmachvoll, daß wir jetzt kaum eine Zeitung mehr halten und
kein gutes Buch mehr kaufen können? Dem Staat zu helfen,
muß unſere größte Aufgabe ſein. Was jetzt war, iſt erſt
der Anfang geweſen, Hunger und Froſt ſteht vor der Tür.
22 Milliarden Mark, die zur Brotverbilligung verwendet
werden ſollten, hat uns die Entente weggenommen. Der
beſte Weltbürger iſt der, welcher ſein Vater-
land liebt, die gepredigte Jnternationalitätder Arbeiterſchaft iſt g r oßer Hohn. Bei aller
Armut müſſen wir Deutſche bleiben und ſo empfinden.
Jn den beſetzten Gebieten wird die Vaterlandsliebe immer
größer. Der Feind ſteht nicht rechts und kinks,
ſondern draußen. Den Staat müſſen wir bejahen.
Wenn bei uns der Bürgerkrieg entſteht, ſo lachen unſere
ehemaligen Feinde. Beweiſen wir dem Staat, daß hinter ihm

ſteht ein Volk, welches bereit iſt für den Staat zu leiden,
und zu ſterben. Der Friedensvertrag von Ver-
ſailles muß zertrümmert werden. Deutſchland
wird ſterben wenn wir uns nicht auf uns ſelbſt beſinnen und
immer daran denken, daß wir Deutſche ſind und bleiben
wollen.

Die Deutſche Volkspartei
hält am Donnerstag, abends 8 Uhr im „Tivoli“ ihre
Monatsverſammlung ab. Unter anderen wird ein Vor-
trag gehalten werden über die „politiſche Lage“ (Zentral-
vorſtandsſitzung in Breslau und Landesparteitag in Halle
am 14. und 15. Oktober)

Vorſtandsſitzung des Landes verbandes
Halle Merſeburg der Deutſchen Boikapartei.

Die Auswirkung der Geſetze zum Schutze der Republik,
die Abſetzung zahlreicher höherer Verwaltungsbeamter, ins-
beſondere des verdienten Regierungspräſidenten v. Gersdorff-
Merſeburg, ſowie die ſchweren Folgen der Amneſtie in
der Provinz Sachſen hatten den LandesverbandHalle-
Merſeburg der Deutſchen Volkspartei veran-laßt, in der vergangenen Woche eine Vorſtands ſitzung
in Halle einzuberufen. Der Vorſitzende, Syndikus Dr.
Carlsſon-Halle eröffnete die Tagung und gab einen kurzen
Ueberblick über die Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe
ſeit der letzten Vorſtandsſitzung in Stolberg und wies vor
allem auf die weitgehende Erregung hin, die durch die Ab-

ſetzung des Regierungspräſidenten von Gersdorff und die
zahlreichen Amneſtierungen in den Kreiſen des Bürgertums
entſtanden ſei. Sodann nahm der Vorſitzende der preußi-
ſchen Landtagsfraktion, Regierungspräſident Dr. v. Campe
das Wort zu einem eingehenden Vortrag. Er betont die
großen Schwierigkeiten, die in der Gegenwart einer macht-
vollen Jnnenpolitik entgegenſtehen. Aufgabe der Partei
iſt es, alle ſtaatserhaltenden Kräfte zu ſammeln und aus
ſolchen Gedanken heraus für die Koalitionspolitik einzutreten

Die Haltung des Miniſters Severing bei der Neubeſetzung
des Regierungspräſidentenpoſtens in Merſeburg iſt ſcharf
zu mißbilligen. Das Maſſenſterben von höheren Verwal-
tungsbeamten, das nach dem Rathenaumord die preußiſche
Regierung verurſacht hat, war völlig überflüſſig. Die Volks-
partei übt auch als Koalitionspartei freimütig an den Hand-
lungen einer Koalitionsregierung Kritik. andererſeits muß ſie
ſich aber auch fragen, was geſchehen wäre, wenn ſie ſelbſt
nicht praktiſche Mitarbeit in der preußiſchen Regierung ge-
leiſtet hätte.

An den Vortrag ſchloß ſich eine eingehende Ausſprache,
in der Vertreter aus allen Teilen des Landesverbandes das
Wort nahmen. Angenommen wurden drei Reſolutionen,
die die Reviſion des Verſailler Vertrages, die Linderung
der Not des Mittelſtandes, ſowie die einſeitige Neubeſetzung
von Verwaltungsſtellen nach politiſchen Geſichtspunkten zum
Gegenſtand haben.

Thüringiſche Regierung und Techniſche Nothilfe.“
Kürzlich machte eine Verordnung des Thür. Mini-

ſteriums für Volksbildung vom 3. 8. 22 (IV. b. 2182) die
Runde durch die Preſſe. Dieſe Verordnung iſt auf Seite
201 in Nr. 14 des „Amtsblattes“ der genannten Behörde
vom 26. 8. 22 veröffentlicht worden.

Die Landesbezirksleitung der Terhniſchen Nothilfe für
Sachſen- Thüringen ſieht ſich genötigt, ausdrücklich darauf
hinzuweiſen, daß dieſe Verordnung für Angehörige von
Thüringer Schulen ſelbſtverſtändlich nicht etwa wie viel-
fach angenommen wird ein Verbot der Zugehörigkeit zur
Techniſchen Nothilfe bedeutet.“

Herbſtfeſt des Bürgergeſangvereins.
Jn den Räumen des „Tivoli“ hielt geſtern Abend

der hieſige Bürgergeſangverein ſein Herbſtfeſt ab, das wie-
der im Kreiſe ſeiner Mitglieder und Anhänger e
Jntereſſe begegnete. Das aus Mitgliedern der hieſigen
rcheſtervereinigung gebildete Orchſter erfreute durch

mehrere Vortragsſtücke, unter denen die Märſche den ſtärkſten
Beifall fanden. Herr Direktor Heine ſang mitſeinem vollen Bariton zwei Lieder von Fiſcher, die außer-
ordentlich gefielen. Ergänzt wurde das Programm durch
mehrere Geſänge des Männerchors des Vereins, der unter

Charakter“. Bei uns hat man die politiſche Schulung
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der Leitung ſeines bewährten Dirigenten, des Lehrers Herrn
Sachſe, recht Tüchtiges zu bieten wußte. Als Abſchluß
gab es dann den üblichen Einakter, „Finkebuſch, der Un

lücksengel“, bei dem die Lachmuskeln in ausreichende Tätig-
eit verſetzt wurden. Ein gemütlicher Ball vereinte dann

noch einige Stunden die frohe Geſellſchaft, bis die Polizei
eſtunde dem ſchönen Abend ein Ende machte.

Rokokomuſit für 2 Klaviere
auf dem 158. Bildungsabend.

Montag, den 2. Oktober, abends 8 Uhr im Schloßgartenſalon.
Wir weiſen nochmals darauf hin, daß der 158.

Bildungsabend die ſeltene Gelegenheit bietet, gute Muſifß
für zwei Klaviere zu hören. Die beiden Klavierkonzerte

ſind wahre Kleinode in unſerer ge-
ſamten Klavierliteratur. Das Konzert in Cemoll, urſprüng-
lich für zwei Geigen geſchaffen, beginnt mit einem kaum
aus dem Gedächtnis ſchwindenden Hauptthema, das ſich
in Engführung durch beide Klaviere durchzieht. Das Gegen
thema iſt nicht minder charakteriſtiſch. Das Adagio iſt ein
Nachtgeſang unter ſilbernen Mondlicht, das Allegretto gibt
einen umfaſſenden Begriff vom Humor Bachs; man glaubt
die Puderperücken gelehrter Häupter förmlich vor Lachen
ſich ſchütteln zu ſehen über die ulkigen Sprünge dieſer

von J. S. Bach

Humoreske. Da

teren MozartSonate in Ddur Feierlicher, grandivſer Ein-
gang, abgelöſt von einem echten anmutigen Rokokothema,
dazu ein Andante als Mittelſatz, in den alle Schönheiten wahrſcheinlich dem General z. D

Letzte Depeſchen
England für Fortjetung des Krieges.

England mitgeteilt habe, ſie ſei nicht in der Lage, den
Krieg gegen die Türken fortzuſetzen und habe deshalb
die Zurückziehung ihrer Truppen aus Kleinaſien beſchloſſen.

Kabinett darauf-Die engliſche Regierung hat das Athener
hin telegraphiſch erſucht, keine überſtürzten Maßnahmen zu

ſtreffen, ſondern weitere Mitteilungen aus London abzu-
warten. Jn einer zweiten Depeſche, die von Lord Curzon
unterzeichnet war, habe das Londoner Kabinett Griechenland
dann aufgefordert, den Krieg fortzuſetzen.

Die Kufſtandsbewegung in üriechenland.,

Paris, 28. September. (Eig. Drahtbericht). „Havas
meldet

HAufſtandsbewegung übergegangen ſind. Die Militärbewegunge t m ewird gleichzeitig von royaliſtiſchen und venizeliſtiſchen Offi- ganz bedeutendes Geſchäft entwickelte ſich wieder in Ko-
zieren geleitet. Sie hat alſo keinen rein venizeliſtiſchen Cha-lon

S Spezialpapieren.

worden.

der Form und der Melodik gelegt ſind und zum SchluſſesVenizelos, anbieten.
ein köſtlicher, prachtvoller Rando-(Allegretto molto) voller

ſtehende Werke mit Verſtand und Gemüt nahezu reſtlos aus-
zuſchöpfen. Es verſäume niemand den Abend zu beſuchen.
(S. Anzeige.) t

Erſtattung der Kapitalertragſteuer.

ſind.

Ein neuer, ſehr ſchöner Titel.
Der Miniſter verfügte, daß bewährten älteren Lehre-

rinnen der Titel Konrektorin verliehen werden kann. o
Lage.Berwertung der Kleie als Umlagegetreide.

Auf Grund des Paragraph 51 des Geſetzes über
die Regelung des Verkehrs mit Getreide aus der Erntes
1922, iſt durch eine Verordnung vom 8. September 19228
(Reichsgeſetzblatt I Seite 735) beſtimmt worden, daß den
Erzeugern, die Umlagetreide abzuliefern haben, durch Ver
mittlung des Kommunalverbandes, an den die Lieferung
erfolgt, nach Maßgabe der. Lieferung Kleie im Verhältnisß
von 1 zu 10 zu dem abgelieferten Getreide anzubieten und
auf Verlangen zu liefern iſt. Die Kommunalverbände, die
ſich auch der Vermittlung von Genoſſenſchaften und Händlern
bedienen dürfen, haben in erſter Linie die Kleie, die
der Vermahlung ihres Umlagegetreides und des von der
Reichsgetreideſtelle ihnen gelieferten Getreides anfällt, zur
Verteilung an die Bezugsberechtigten zu verwenden. Ueber-
ſchußkommungalverbände bekommen die der Mehrlieferung in
Getreide entſprechenden Kleiemengen von der Reichsgetreide-
ſtelle, und zwar zum Preiſe von 60 Prozent des Umlage-
roggenpreiſes. Kleie, die von den Kommunalverbänden zur
Rückgabe an die Erzeuger nicht in Anſpruch genommen wird,
iſt laufend den Ländern nach dem Anteil an der Umlage
zur Verfügung zu ſtellen. Den Preis dafür ſetzt die Reichs-
getreideſtelle unter Zuſtimmung des Reichsernährungs-
miniſters jeweils in Anlehnung an die Preisbildung au
dem freien Markte feſt. Zuſchußkommunalverbänden kann
unter Umſtänden die aus dem ihnen mehr gelieferten Ge-
treide abfallende Kleie belaſſen werden. Sie darf nur an
Verbraucher des Bezirks, zur Hebung der Milchverſorgung
jedoch auch an milchwirtſchaftliche Betriebe nach außerhalb
abgegeben werden. Sie iſt von den Kommunalverbänden
mit einem Preiſe zu bezahlen, der drei Vierteln der Span-
nung zwiſchen den Preiſen für an die Kommunalverbände
und an die Länder abgegebene Kleie entſpricht. und wird
den Ländern auf ihr Bezugsrecht mit einem Viertel an-
gerechnet. Die Kommunalverbände haben den Erzeugern
die Kleie zu dem gleichen Preiſe, der von Ueberſchuß-
kommunalverbänden der Reichsgetreideſtelle für überwieſene
Kleie gezahlt werden muß, alſo 60 Prozent des Umlage-
roggenpreiſes, zu liefern; ſie und die ſonſt mit der Ver-
teilung betrauten Stellen dürfen dabei nur die ihnen bei
der Verteilung tatſächlich entſtandenen Koſten, über die
von den Landesbehörden nähere Beſtimmungen getroffen
werden, hinzuſchlagen. Für Kleie, die Zuſchußkommunal-
verbänden etwa belaſſen wird, gilt als Höchſtpreis der näm-
liche Preis zuzüglich der von ihnen an die Reichsgetreide-
ſtelle, wie oben angegeben, gezahlten Vergütung. Die Unter-
verteilung der den Ländern gelieferten Kleie bleibt deren
Ermeſſen überlaſſen, ſie verfügen auch über die Kleie, die
die Kommunalverbände nicht nach den Vorſchriften der Ver-
ordnung verwenden können. 5000 Tonnen Kleie verbleiben
dem Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft zur
freien Verfügung.

m

Erhöhung des Brückengelves.
Dürrenberg, 26. September. Das Brückengeld, das

beim Ueberſchreiten der Saalebrücke gezahlt werden muß,
beträgt 40 Pfennig pro Perſon einſchließlich der Traglaſt.
Ebenſo ſind die Gebühren für Transporte, Geſchirre, Autos,
Fahrräder uſw. entſprechend erhöht.

Wieder ein Feuer in Ammendorf.
Ammendorf, 27. September. Heute mittag 122 Uhr

entſtand aus bisher unaufgeklärter Urſache bei der Firma
Zimmermann in einem Lagerſchuppen ein Brand, der wenig
Schaden anrichtete und bald gelöſcht werden konnte. Die
freiwillige Ortsfeuerwehr ſtaunenswert ſchnell zur Stelle
konnte gleich wieder abrücken.

Zwei Fremdenlegionswerber in Halle verhaftet.
Halle, 27. September. Durch die Polizei wurden

hier dieſer Tage zwei Werber für die Fremdenlegion feſt-
genommen, die ſich zwei junge Kaufleute als ihr Opfer zu
erküren gedachten. Sie befanden ſich in Büſchdorf in einer
Gaſtwirtſchaft, als ſich die Werber zu ihnen geſellten. Sie
traktierten die jungen Leute mit Zigaretten und Getränken
und verſprachen ihnen außerhalb Arbeit bei gutem Verdienſt,

ſtattgefundene Audienz des Chefs des Generalſtabes, der
geſtern aus London zurückgekehrt iſt. Sämtliche Miniſter be
rieten beim ſtelloertretenden Miniſterpräſidenten über die

Belgrad, 28. September. (Eig. Drahtber.) Nach hier

Der griechiſche Geſandte, der auf Urlaub

Miniſterrat in Serbien.
Velgrav, 28. Sept. (Eig. Drahtber.) Die heutigen

Zeitungen melden in auffälligem Druck die geſtern beim König

Ulchitſcherin nach Moskau gbßgereiſt.
Berlin, 28. Sept. (Eig. Drahtber.) Der ruſſiſche Außen-

miniſter Georg Ttſchitſcherin, der ſich ſeit der Genua
Konferenz in Berlin aufhielt, iſt geſtern abend mit mehreren
Vertretern des Auswärtigen Amtes vom Schleſiſchen Bahnhof
nach Moskau zurückgefahren.

Ber heutige Goſßarſtaund: 1700.

im 1 Uhr 1700.
erSee e c M

wobei ſie ihnen gleichzeitig Schriftſtücke zur Unterzeichnung
mit ihrem Namen vorlegten. Die Fremdlinge erreichten
ihren Zweck jedoch nicht, weil die beiden Kaufleute ſich
noch nach Halle in ein Reſtaurant in der Großen Ulrich-
ſtraße begeben wollten. Hierher wurden ſie von den
Menſchenhändlern indes begleitet in der Abſicht, daß ſie doch
noch ihren Plan erreichen würden. Als beim Heraustreten
aus dem Lokol einer der beiden Werber ein Auto durch Zu-
ruf anhielt, worin er die Geſellſchaft zum Einſteigen nötigte,
jedenfalls mit dem Hintergedanken, die beiden jungen Leute
zu entführen, teilte einer von ihnen einem Polizeibeamten
ſeine Wahrnehmungen mit, worauf die Werber von ihm feſt-
genommen und zum Polizeipräſidium gebracht wurden. Hier
wurden bei den Feſt genommenen unter anderen 20000

c rzranks und eine Anzahl Formulare zur Anwerbung für
die Fremdenlegion vorgefunden.
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Leipzig, 27. September. Von einem ſchweren Schaden-
feuer wurde am Mittwoch mittag die chemiſche Fabrik
der AtlasWerke in Mölkau bei Leipzig heimgeſucht. Aus
bisher unbekannter Urſache entſtand in einem Film-Schuppen
ein Brand und bald darauf ſchoſſen mächtige Stichflammen
aus dem Gebäude. Das Feuer griff vom Winde begünſtigt
auch auf die Nachbarſchuppen über, in denen ebenfalls Filme,
Benzin, Spiritus und chemiſche Fabrikate aufbewahrt wur-
den. Das geſamte Fabrikgebäude bildete in kurzer Zeit ein
Flammenmeer. Da gerade Mittagspauſe war, befanden ſich
die meiſten Arbeiter außerhalb der Fabrikräume. Einige
Arbeiter, die zurückgeblieben waren, erlitten ſo ſchwere
Brandwunden, daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden
mußten. Die Feuerwehren aus Seipzig und den umliegenden
Orten erſchienen an der Brandſtätte, doch blieben die Löſch-
arbeiten ergebnislos. Die ganze chemiſche Fabrik, bis auf
das Büro-Gebäude, wurde eingeäſchert. Am Mittwoch
vormittag entſtand im Kohlenlager der Maſchinenfabrik Karl
Krauſe in Anger-Crottendorf ein Feuer, das ſich raſch aus-
dehnte. Die ſofort herbeigeeilte Feuerwehr konnte das Feuer
eindämmen, ſo daß ſich der Schaden auf das Holzwollelager
und einen Teil der Braunkohle beſchränkt.

Maſfſendemonſtration gegen den Lebensmittelwucher.
Leipzig, 27. September. Die vereinigte ſozialiſtiſche

Partei und das Leipziger Gewerkſchaftskartell veranſtalten
am Donnerstag nachmittag eine Maſſendemonſtration gegen
den Lebensmittelwucher, zu der Arbeiter in geſchloſſenen
Zügen aus den Betrieben nach dem Stadtinnern ſich be
geben werden.

General der Kavallerie von Hoeppiner geſtorben.

Verlin, 28. September. 63. Lebensjahre iſt kurz
nach Beendigung einer Kur in Bad Nauheim der letzte
kommandierende General des 18. Armeekorps und der kom
mandierende General der deutſchen Luftſtreitkräfte im Welt
kriege, General der Kavallerie von Hoeppner einem Herz-
ſchlage erlegen.

ſoweit wie c r zu decken,mit etwa 1500 M.der Börſe auf 1600 M. bis 1612,50 M. Außerdem wurden
zu Bezinn der Börſe gehandelt: Auszahlung Holland mit 63250
Mark. London mit 7187,50 Mk., Schweiz mit 30 650 M. Von

Noten wurden umgeſetzt: i2 M., ungariſche Noten mit 56 M., rumäniſche Leinoten mit
975 M. und polniſche Noten mit 18,37 bis 18,50 M.

imehl 2000 für 50 Kilogramm einſchließlich Verpackung.

üGeennsreren t e n m

ßandel und Perßeßr,
Deviſen wieder ſtark ſteigend.

Verlin, 27. Sept.

Fein, der aber bald darauf von einer weſentlich en Be-
Ffeſtigung abgelöſt wurde. Seitens der Banken ſind dem
Markt reichlichere Geldmittel zur Verfügung geſtellt worden.
und Jnduſtrie ſowie roduktenbörſe benutzen dieſen Umſtand,
um ihren lange Zeit künſtleriſch zurückgehaltenen Bedarf

Dollar noten, dieeingeſetzt hatten. ſtellten ſich zu Beginn

deutſch öſterreichiſche Noten mit

Jn den Nachmittagsſtunden nahm die Aufwärtsbewegung
der Deviſenkurſe ihren Fortgang. Der Do llar ſtellte

aufgefordert worden, beſonders das Kriegsſchiff „Ave-7
roff“ abzuberufen, aber 2 Torpedoboote in den Kon

iſt nicht der geſuchte ſarkſſtiſche Humor tantinopeler Gewäſſern zu belaſſen, um evt. griechiſche
in Noten, den die „Humoresken“ mancher Klavierkompo-
niſten aufweiſen, das iſt befreiender ſtrahlender Humor, bei
dem die tollgewordenen Notenköpfe wie junge Lämmchen
auf grüner Wieſe herumſpringen. Johann Sebaſtians Konzert
im glänzenden C-dur, der Hymnus der Pracht und der
Würde. Auch hier markante Themen, ein koſtbares Largo,
ein Allegreto eon ſpirito in der Tat mit Geiſt, formvollendetß
fugiert. Stellenweiſe Themen von Silberklang, wohl auf
die Klangwirkung des Eembalo berechnet geſchrieben. Eineſrakter. Prinz Paul ſoll ſich als Gefangener. an Bord einesHerzensfreude wird der Vortrag der einigermaßen bekann-PSchulſchiffes befinden. Die Bedingungen der Aufſtändiſchen, ſchen Eiſenbahnprioritäten waren eher vernachläſſigt und ver-

mit denen General Papulos verhandelte, ſind angenommen
Man wird den Poſten des Miniſterpräſidenten ichn t r aNidar, einem Anhänger von Gelſenkirchen (plus 150), Oberbedarf (plus 145), Lau-

Frahütte (plus 200), Rheinſtahl (plus 90) und Riebeck (plus
5150). Von Elektrizität swerten konnten Akkumula-Der griechiſche Kronnrin; nach Serbien aögereiſt.:techniſcher Kniffe, aber niemals leer klingend. Die techniſchent

Leiſtungen der Herren Dr. Deichert und Dr. Kraus ſind
ausgezeichnet. Beide Herren ſind gute Spieler. über zhinaus re verfügen ſie heide über An Hoves e rer vorliegenden Meldungen iſt der griechiſche Kronprinz von
und ungekünſtelter Muſikalität, die ſie befähigt, derart hoch then nach Belgrad abgereiſt, wo er heute erwartet wird.

4 Eine Begegnung mit dem Miniſter des Aeußeren gilt bereits
als feſtſtehend.

Fwar, iſt ſofort nach Belgrad zurückbefohlen worden. Jn
Begleitung des griechiſchen Kronprinzen befindet ſich der
WVerkehrsminiſter, der mit einer beſonderen Miſſion be

Kleinrentner werden darauf aufmerkſam gemacht, daß traut iſt.
die Anträge auf Erſtattung der Kapitalertragſteuer für
die im Jahre 1920 bezogenen Kapitalerträge ſpäteſtens bis
zum 30. September 1922 bei den Finanzämtern zu telleng

ſich gegen 5 Uhr auf 1660 M.
Effektenbörſe lebhaft und feſt.

Berlin, 27. Sept. Geld war dem Markt ſeitens der
Banken reichlicher zur Verfügung geſtellt worden, außerdem

Zmachte ſich der herannahende Oktobertermin in einem Zu-
ſtrom neuer Mittel bemerkbar. Daß ſich die Tendenz nicht
in gleichem Umfang' wie am Dienstag fortſetzte, lag in der

aus Saloniki, daß die Truppen der Garniſon zur Hauptſache daran, daß die Spekulation die ſcharf geſteigerten
Kurſe verſchiedentlich zu Gewinnmitnahmen benutzte. Ein

kon ig lwerten, in Jpus ſowie in einer Anzahl von
Die exotiſchen Werte und auch die ruſſi

Jeinzelt etwas abgeſchächt. Weitere Kursſteigerungen hatten
zu verzeichnen einzelne Mon tanpapiere, und war hier-

toren um 150 und Bergmann auf unſere Meldung über die
Erteilung einesgroßen Auftrages ſeitens der Niederländiſchen
Eiſenbahngeſellſchaft um 100 Prozent anziehen. Sonſt
wurden Guano um 125, Hirſch Kupfer um 75, Hammerſen
um 100, Stöhr Kammgarn um 140, Norddeutſche Wolle um
75, Baſalt um 100 und Rückforth um 75 Prozent höher be-

wertet. Von Kolonialpapieren zogen Deutſche Kolonial An-
teile um weitere 4000 Prozent und Salitrera um 10000
Prozent an.

Aus börſentechniſchen Gründen bleibt die Effekten
börſe am 2. Oktober (Montag) geſchloſſen.

z Berliner Produktenbörſe.Berlin, 27. September. Frühmarkt. (Nichtamtlich.)
Drahtgepr. Weizen- und Roggenſtroh 825 bis 875, draht-
gepr. Haferſtroh 825 bis 875, bindfgepr. Weizen und
Roggenſtroh 775 bis 815, geb. Roggenlangſtroh 825 bis

4875, loſe und geb. Krummſtroh 725 bis 765, Häckſel 950
bis 1000, handelsübl. Heu 510 bis 580, gutes Heu 580 bis
630, Kokoskuchen 2500 bis 2700, Erdnußkuchen 3200, Bier
treber 1875, Treber 1800, Haferſchalen 1600, Haferkleie
1600, Strohmehl 1400, Palmkernſchrot 1775, Reisfutter-

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen, märk. 3209 bis
3309, Roggen, märk., 2825 bis 2900, pomm. 2775 bis

12850, weſtpr. 2750 bis 2800, Gerſte, Sommer-, 3200 bis
3300, Winter- 2800 bis 2900, Hafer, märk., 3200 bis

33300, Mais franko Waggon ab Hamburg, 3000 bis 3100.
AWeizenmehl 8800 bis 9600, feinſtes über Notiz, Roggenmehl
56900 bis 7800, Weizenkleie 1800 bis 1900, Roggenkleie

Berlin, 28. Sept. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no-1900, Raps 4000 bis 4200, Erbſen, Viktoria, 5600 bis
ierte heute vorbörslich 1740 1760, mittags 12 Uhr 1775,5750, kl. Speiſe- 4300 bis 4690, Futter 3000 bis 3209.

Peluſchken 2800 bis 3000, Ackerbohnen 2800 bis 3000,
FLupinen, blaue 1700 bis 2000, gelbe 2000 bis 23900,
Rappskuchen 1950 bis 2100, Leinkuchen 3100 bis 3200,
Trockenſchnitzel 1850 bis 2000, vollwert. Zuckerſchnitzel 2300
bis 2500.

Berliner Viehmarkt vom 27. September:
Scharfes Anziehen der Schweinepreife.

Amtlicher Bericht. Auftrieb 2459 Rinder, 1235 Kälber,
5625 Schafe, 4562 Schweine, 55 Ziegen, 102 Schweine aus
dem Memelgebiet. Preiſe für einen Zentner Lebendgewicht
in Mark. Ochſen a) 7200 bis 7800, b) 6200 bis 6800,
5400 bis 60900, d) Bullen a) 6800 bis 7300. b) 6200
bis 6500, c) 5300 bis 5800. Kühe a und b) 7000 bis
7800, e) 6000 bie 6500, d) 4800 bis 5500, e) 3700 bis
4200. Jungvieh 4700 bis 5400. Kälber a) b) 115300
bis 12 500, c) 10000 bis 11000, d) 8000 bis 9500, e)
7000 bis 7500. Schafe a) 6) 6500 bis 7800, e) 3500
bis 5500. Schweine a) 19500, b) 18500 bis 19000,
17 500 bis 18000, d) 16 500 bis 17000, e) 15 0090 bis
16 000, f) 14 000 bis 14 500, 9) 16 000 bis 17 000. Markt-
verlauf. Bei Rindern, Kälbern und Schweinen glatt, aus-
geſuchte Kälber über Notiz. Fette Schweine geſucht. Bei
Schafen ziemlich glatt, fette Ware geſucht.

Berliner Fettmarkt vom 27. September:
Butter: Die Marktlage iſt unverändert. Die Zu-

fuhren bleiben knapp und konnte der Nachfrage nicht
immer entſprochen werden. Die Notierung blieb unverändert.
Die heutige amtliche Notierung iſt pro Pfund erſte Quali-
tät 325 Mark, zweite Qualität 305 bis 315 Mark.

Margarine: Die Nachfrage iſt in Erwartung höherer
Preiſe lebhafter.

Schmalz: Die Steigerung der Schmalzpreiſe hat ſich
an der CThieagver Börſe im lebhaften Tempo fortgeſetzt. Die
Packerforderungen wurden entſprechend heraufgeſetzt und
mußten auch bewilligt werden, da es an disponibler Ware
mangelt und andererſeits ein ſtarker Jnlandsbedarf ein-
geſetzt hat. Auch das plötzliche Anziehen der Deviſenkurſe
hat zu einer erheblichen Steigerung der hieſigen Preiſe bei-
getragen. Die Notierungen am 27. September waren nomi-
nell: Choice Weſtern Steam 240 Mark, Pure Lard in
Tierces 259 Mark, do. in kleineren Packungen 260 Mark,
Berliner Bratenſchmalz 255 Mark.

Speck: Lebhafte Nachfrage. Geſalzener amerikaniſcher
Rückenſpeck notiert 222 bis 260 Mark je nach Stärke.

Die Welt-Weizenernte.
Das internationale Jnſtitut für Landwirtſchaft in Rom

gibt bekannt, daß die diesjährige Weizenernte in Europa
(ohne Rußland) 13 Prozent geringer iſt als die des Jahres
1921. Die Weizenernte in Nordafrika, Aegypten, Algerien
und Tunis liegt 32 Prozent unter dem vorjährigen Ertrage.
Hingegen iſt die Weizenernte in Jndien, Kanada und den
Vereinigten Staaten 17 Prozent beſſer als die des Vor-
jahres. Die kanadiſche Weizenernte wird auf 350 Mil-
lionen Buſhels nach dem letzten Bericht aus Kanada an-
gegeben.
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Trotz der neuen Abſchwächung des
Markkurſes in Neuyork ſtellte ſich in den erſten Vormit-

Paris, 28. Sept. (Eig. Drahtber.) Die Nachricht be tagsſtunden ein Rückgang der ausländiſchen Zahlungsmittel
zatigt ſich, daß die griechiſche Regierung vor einigen Monaten



Die zweite Frau.
Roman von Anna Seyffert-Klinger.

(Nachdruck verboten.)

wom Fenſter aus nickten ſie ſich noch zu, und Jrm-
gard war es, als ſei ihr ein großes Glück widerfahren.

dith hatte es verſtanden, die Unfreundlichkeit ihrer Mutter
wieder auszugleichen.

Als Julie von ihrem Späziergang zurückkam, bemerkteſie ſchon von weitem, daß das elegante Coupé wieder vor
dem Hotel hielt.

Alles Blut ſtrömte zu ihrem Herzen. Weilte der Baron
ſchon wieder bei Jrmgard

Eilig ſchlüpfte ſie die Treppe hinauf.
keinen ſehen, keinen

Aber da ging ſoeben eine Tür. Zwei Damen kamen
ihr entgegen, Fräulein von Saſſen und Jrmgard.

Jrmgard war auf dieſe Begegnung nicht vorbereitet,
denn ſie hatte hier an ihre Stiefmutter noch mit keinem
Gedanken gedacht.

Sie erbebte beim Anblick dieſer böſen, gehäſſigen Frau.
Raſch ſenkte ſie den Blick. Ruhig, wie an einer Fremden,
ſchritt ſie an ihrer Stiefmutter vorüber.

„Gott bewahre, welch aufdringlichen Menſchen man in
einem a n ſagte Beate, „wenn die uns mit
Blicken hätte urchbohren fönnen, ſo würde ſie es getan
haben. Gewiß eine Schauſpielerin

Tante Beate hatte in vielen Dingen noch ſehr ver-
altete Anſichten und Begriffe. Dazu gehörte auch, daß
ſie darſtellende Künſtler für minderwertige Geſchöpfe hielt;
ſie hatte nie im Leben mit einem Schauſpieler oder einer
Schauſpielerin geſprochen aber zu bekehren wäre ſie nicht
geweſen.

Irmgard zögerte. Dieſe Begegnung machte ſie wieder
ganz nervös. Wenn ſie Julie ſah, konnte ſie ſich des
ſchrecklichen Gefühls nicht erwehren, als trete ſie auf eine
Schlange. Aber was half es, ſie mußte den Namen ja
doch wieder ausſpreches.

(53)

Sie wollte jetzt

„Es war meine Stiefmutter,“ te ſie leiwell Frage f fagte ſie leiſe, „Papa
eate ſtand wie zur Bildſäule erſtarrt. „Wie, an

dieſer ſchrecklichen Frau konnte dein Papa Gefallen finden
Dann freilich wenn das ſein Geſchmack war

Und in Gedanken ergänzte ſie: „Dann muß ich ihm
ja mehr als gleichgültig geweſen ſein.

Von ihrem Fenſter aus ſah Julie, wie der Diener den
Wagenſchlag öffnete und den Damen beim Einſteigen
behilflich war, wie beide ſich behaglich zurücklehnten undſich lächelnd änſatzen

Alle drei Frauen hatten wohl ein und denſelben Ge
danken, daß dieſer Tag, der Jrmgard vernichten n ſollte, eine
neue n re Perſpe!tive ihr eröffnet ha te.

ulie trat vom Fenſter zurück, ganz beherrrachſüch igen, feindſeligen Gefühlen gar o eberriut von
Die Rolle der vornehmen, vielbeneideten Dame zu

ſpielen, das war ja ihr heißer Wunſch geweſen. Der Nlatz
See v eleranne See gebührte ihr, ihr allein

ollte das beſchränkte Geſchöpf wirklidis W ſchöpf ch über ſie lachen
r Geſicht verzerrte ſich, und nun der Farbenſchmeldaraus verſchwunden, war es häßlich, bis zur Un? z ich

keit entſtellt; es tobe ein Sturm in ihr, und ſie brauchte
twas, woran ſie ihre Wut auslaſſen konnte ſie zerriß

die koſtbare Aermelſpitze und zerfaſerte ihr duftiges Spihen
taſchentuch.

Plözlich zeigte ihr der Spiegel dieſes fahle, un-beher rſchte Geſicht. Entſezt fuhr ſie zurück. Nein, ſo ge-
waltſam durfte ſie ihre Schönheit, die ihr ſo große Macht
verlieh, nicht zerſtören Und allmählich gelang es ihr, dieſe
wahnſinnige Erregung zu dämpfen.

Eine Erſchlaff: ing folgte, die ebenſo entnervend wirken
mochte, wie vorher die ungezügelte Erregung.

Und heute zum erſtenmal kroch die Verzweiflung auch
durch Julies hochmütigen Sinn.

Jhre Barmittel waren nahezu erſchöpft, Wenn ſie
das lezte Geld ausgegeben hatte, ſtand ſie vis-dö-vis deIn der nen n daß es ihr ein n Bisrien.

fein müfſe, die Menſchen nach ihrem Willen zu lenken un
aus dem Konkurs eine nicht zu verachktende Summe
herauszubekommen, hatte ſie ſorglos dahingelebt. Es war
ihr auch nicht möglich, das Geld einzuteilen und mit be-
ſtimmten Ausgaben zu rechnen. Nur wenige Tage noch
trennten ſie von dem Moment, wo ſie ihre Brillanten
nach dem Leihamt bringen mußte, um nur vorläufig noch
den Schein wahren zu können.

Wer ihr nun geſagt hätte, daß ſie beizeiten einen
Beruf ergreifen, re Exiſtenz ſichern müſſe, dem hätte ſie
wohl ins Geſicht gelacht.Und doch konnte Julie ſich einer marternden Unruhe,

durch die heimlich an ihr nagende Sorge verurſacht, nicht
erwehren. Und währenddeffen ſaß ihre Stieftochter am
reichgedeckten Tiſch und ließ es ſich wohl ſein. Bei dieſer
Vorſtellung züngelte die Flamme des Haſſes hoch auf in
ihr, und düſtere Gedanken beſchäftigten ſie nach wie
vor. Ja, Jrmgard ließ es ſich in der Tat wohl ſein, ſie
war ja ein ſo verwöhntes Kind des Glücks, die duftenden

Blumen, das funkelnde Silber und nicht zum wenigſten
die edlen Erſcheinungen ihrer Freunde taten ihrem ver-
wundeten Gemüt wohl. Jn der Sphäre des Reich ums
war ſie nun einmal daheim. Neben ihrem Teller lager
m endèe Roſen, und der Baron war der oufmerkſamſte

irt.
„Jch kann noch immer nicht glauben,“ ſagte Jrmgars

im Laufe der Unterhaltung, „daß Papa gar keine Auf
zeichnungen für mich hinterlaſſen hat. Er war in allem
ſo gewiſſenhaft, und ſollte geſtorben ſein, ohne mir eine
Erklärung über dieſe zweite Heirat zu geben

„Der Tod hat Jhren Vater überraſcht, liebes Fräulein,
ein ſo raſches Ende hatte er gewiß nicht in Betracht ge-
a0gen.“

(Fortſetzung folgt.)
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3ulammenſchluß!
Während Herr Dr. Wirth, der deutſche Kanzler,

auf Urlaub iſt, vollzieht ſich, wie es ſcheint, eine Annäher-
ung zwiſchen deutſcher und franzöſiſcher Schwerinduſtrie, die,
wie auch immer ſich die Zukunft geſtalten mag, von vielleicht
weltgeſchichtlicher Bedeutung ſein wird. Denn ſie iſt nicht
mehr und nicht weniger als eine grundſätzliche Abkehr von
der bisherigen auf England zugeſchnittenen weltwirtſchaft-
lichen Einſtellung. Eine Zuſammenfaſſung und Vertruſtung

der Induſtrie des Rheinbeckens bedeutet die Schaffung einer
Jnduſtriemacht, die allem was ſonſt in der Welt vorhanden
ſein mag, mindeſtens ebenbürtig iſt. Es bedeutet eine Kon

ſo gewaltiger Kräfte, daß ſie nicht ohne politiſche
irkungen bleiben kann.

Aber dieſe Konzentration beruht wiederum auf poli-
tiſchen Vorausſetzungen. Sie gründet ſich auf die Annahme
einer fortab friedlicheren deutſch-franzöſiſchen Auseinander-
ſetzung. Sie iſt abhängig vom guten Willen desjenigen, der
die politiſche Macht in den Händen hält. Es iſt offenbar,
daß Frankreich ſich zeitweilig weniger abſurd gebärdet als im
Laufe der letzten Jahre. Aber kein Anzeichen iſt dafür
vorhanden, daß etwa eine grundſätzliche Aenderung der franzö
ſiſchen Politik ſtattgefunden hätte. Keinerlei Mitteilung oder
Aeußerung iſt bekannt geworden, die darauf ſchließen ließe,
daß die franzöſiſche amtliche Politik nunmehr in Deutſchland
einen gleichberechtigten Vertragsgegner ſehe. Alle die Ab-
kommen, die zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen Jndu-
ſtriellen in der letzten Zeit abgeſchloſſen werden, ſind ge-
duldet. Sie gehen zurück auf ein Gewährenlaſſen von Seiten
Frankreichs, ſie können jederzeit widerrufen, oder aber von
zuſätzlichen Bedingungen abhängig gemacht werden, die für
uns völlig unerträglich wären. Ob das geſchehen wird,
ſteht dahin. Frankreich iſt gegenwärtig mit dem nahen
Orient beſchäftigt. Es iſt die Schutzmacht der Türkei. Fran-
zöſiſche Waffen haben den Sieg über Griechenland erfochten.
Die franzöſiſche Politik muß gegenwärtig den Sieg unter
Dach und Fach bringen. Wie wird ſich die franzöſiſche
Politik verhalten, wenn dieſe Aufgabe gelöſt wird? Das
iſt die Frage, von der alles abhängt, und dieſe Frage iſt
noch nicht beantwortet. Aber abgeſehen von der deutſch
franzöſiſchen Verſtändigung iſt noch die Frage nach der
Einſtellung Englands zu beantworten. Von England heißt
es, es betrachtet die deutſch-franzöſiſchen Wirtſchafts und
Jnduſtrieabkommen mit Wohlwollen. Mindeſtens habe man
nichts dagegen einzuwenden, da England gegenwärtig ſehr
ſtark auf das Wohlwollen Frankreichs angewieſen iſt, und
da man nichts mehr fürchtet als einen neuen kriegeriſchen
Konflikt in Europa, ſo dürfte die Freude der Herren in
der Downing Street einen etwas ſauerſüßen Geſchmack haben.
Man wird im Geheimen die deutſch- franzöſiſche Ver
ſtändigungsaktion be kämpfen.

Das r Wirtſchaftsgebiet iſt nämlichvom Weltmarkt; ſelbſt wenn eine robzugige ieder
aufbauaktion in Frankreich einſetzen ſollte, ſo iſt der Be
darf der zerſtörten Gebiete Frankreichs ſicherlich ſehr groß
und die notwendig werdenden Lieferungen ſind ungeheuere.
Aber es darf nicht vergeſſen werden, daß Deutſchland dieſe

Lieferungen bezahlt, daß der Wiederaufbau Frankreichs Ka-
pitalausſfuhr iſt, die beſtenfalls lächerlich geringe Zinſen
bringt. Wir brauchen den Abſatz auf dem Weltmarkte
trotzd em, ja wir brauchen ihn vielleicht doppelt um das
Verluſtgeſchäft des Wiederaufbaus volkswirtſchaftlich wieder
auszugleichen. Hier liegt dann auch die Gefahr des engliſchen
Widerſtandes. Die Engländer ſind Meiſter in der Anwen-
dung des geheimen Schutzzollſyſtems. Es ſteht zu befürchten,
daß ſie dieſes Mittel jetzt gegen die deutſch- franzöſiſche
Jnduſtrie ausſpielen werden, wo immer ſich eine Gelegen-
heit bietet. Das ſtellt uns vor große wirtſchaftliche Schwie-
rigkeiten. Abgeſehen von dieſen Verhältniſſen erſcheint es
notwendig, ſich darüber klar zu ſein, daß mit der jetzt durch
das belgiſche Abkommen erzielten Vertagung unſerer
Reparationszahlungen ernſteſte Schwierigkeiten für
die Zwiſchenfriſt keineswegs behoben ſind. Es bleibt nach
wie vor eine offene Frage, wie das Deutſche Reich z. B.
ſeine Verpflichtungen aus dem Ausgleich sverfahren
oder die Koſt en der Beſatzungstruppen decken will.
Weiter aber werden durch das Londoner Arrangement die
für das deutſche Reich aufkommenden Deviſen ſo ſtark in
Anſpruch genommen, daß erhebliche Reſerven für den An-
kauf der fehlenden Lebensmittel kaum mehr zur Ver-
fügung ſtehen dürften. Angeſichts des ſchlechten Ausfalls
der diesjährigen Ernte kann dieſe Tatſache allein zu den
ernſteſten innerpolitiſchen Verwicklungen führen, die natur-
gemäß auch für unſere weltpolitiſche Stellung von entſchei-
dender Rückwirkung ſein werden.

Dieſe Schwierigkeiten können nur durch ſtarke nationale
Geſchloſſenheit überwunden werden, die freilich unter Au s-
nahmegeſetzen gegen beſtimmte bürgerliche Kreiſe niemals
Platz greifen kann. Wenn alſo das neuliche Wort Dr.
Wirths von der ver trauensvollen Geſchloſſen-
heit im Jnnern nicht nur eine ſchöne Redensart, ſondern
ein aus der Not der Zeit geborenes politiſches Programm
war, dann bietet ſich der Reichsregierung und ihrem ver-
antwortlichen Leiter in ihren Beziehungen des Reiches zu
ſeinen Staatsbürgern und zu den Bundesſtaaten die Ge-
legenheit, durch Taten den Beginn mit der Verwirklk-
chung dieſes Programmes zu machen. Folgen aber ſolche
Taten jetzt nicht, und zwar nicht bald, dann werden eben
unſere bisherigen Erfahrungen erneut beſtätigt, dann wird
das deutſche Volk und die Zukunft wiſſen, weſſen Schuld
es war, daß in Deutſchlands Schickſalsſtunde Volk und
Reich nicht geſchloſſen zuſammenſtanden.

Politiſche Rundſchau
Bülows Memoiren-

Der frühere Reichskanzler Fürſt Bülow hat ſeine Me
moiren bereits fertig gert ihre Veröffentlichung jedoch

in gewiſſer Rückſichtnahme auf den Kaiſer
a nunmehr die Erinnerungen des Kaiſers erſchienen ſind

glaubt Fürſt Bülow, ſeine Rückſicht fallen laſſen zu können
Infolgedeſſen werden, wie wir hören, ſeine Erinnerunger
ebenfalls in nächſter Zeit herausgegeben.

umpelndg der ſtaatlichen Betriebe

in Oberſchleſien.

Wie wir hören, wird im Handelsminiſterium augen
blicklich ein Entwurf über die Umgeſtaltung der ſtaatlichen
Berg und Hüttenwerke in Oberſchleſien ausgearbeitet. Es
wird bezweckt die Umgeſtaltung dieſer ſtaatlichen Werke in
eine Aktiengeſellſchaft unter ſtarker Beteiligung Preußens.
Des Weiteren erfahren wir, daß der preußiſche Handels-
miniſter Siering eine Umordnung des ganzen Verkehrs-
weſens in Oberſchleſien plant, um die Handelsmöglichkeiten in
Oberſchleſien beſſer ausnutzen zu können.

Herriots politiſche Miſſion.
Zu dem wirtſchaftlichen Abkommen, das der fran-

zöſiſche Beauftragte Herriot mit den Ruſſen in Moskau
getroffen hat, erfahren wir von unterrichteter außenpoli-
tiſcher Seite, daß, obwohl von franzöſiſcher Seite dieſe
Auffaſſung dementiert wird, tatſächlich Herriot nicht ledig-
lich wirtſchaftliche Fragen mit den Ruſſen zu regeln hatte,
ſondern auch in politiſcher Miſſion nach Moskau fuhr. Man
erwartet jedenfalls, daß ſich die politiſchen Abmachungen
Herriots mit der Sowjet- Regierung bereits in nächſter Zeit
durch Bekanntgabe dementſprechender franzöſiſch-ruſſiſcher
Verträge erkennen laſſen werden.

Die engliſchen Kumſchiſſe,

Zwiſchen der amerikaniſchen und der engliſchen Re
gierung iſt ein Konflikt entſtanden durch die Beſtimmung
des kürzlich in Kraft getretenen Tarif geſetzes Fordney-
Me Cumber. Dieſe Beſtimmungen richten ſich gegen die-
jenigen Schiffe, die geiſtige Getränke an Bord führen.
Jn Waſhington iſt die Meldung eingelaufen, daß die eng-
liſche Regierung einen Proteſt gegen die Beſtimmung vor-
bereite, die eine Unterſuchung und Beſchlag nahme
dieſer Schiffe innerhalb 12 Seemeilen von der ameri-
kaniſchen Küſte anordnet. England bezweifelt das Recht der
amerikaniſchen Regierung, ihre Jurisdiktion auf hoher See
auf zwölf Meilen, vom Ufer aus gerechnet, auszudehnen:
bisher nahm man das Hoheitsrecht eines Staates nur inner-
halb einer Drei-Meilen-Zone als gegeben an.

Die engliſche Regierung gedenkt, wie verlautet, in dieſer
Sache um ſo beſtimmter aufzutreten, als dadurch die Frage
der Freiheit zur See berührt wird. Dieſe Streitfrage
iſt dadurch aufgeworfen worden, engliſche r geiſtige Getränke nach Weſt-Jndien und anderen
außer amerikaniſchen Häfen konſignieren, während in Wirk-
lichkeit dieſe Alkoholika in die „trockenen“ Vereinigten
Staaten eingeſchmuggelt werden. Staatsſekretär Hughes
hat ſchon vor Monaten mit der engliſchen Regierung Verhandlungen angeknüpft mit dem Fier daß dieſer Praxis
engliſcher Schiffe Einhalt geboten werde. Dieſe Verhand-
lungen ſind n noch nicht zum Abſchluß gelangt. Die
von dem amerikaniſchen Staatsdepartement angeſtellten Pro
hibitions Agenten ſind bereits auf Grund des neuen Tarif-
geſetzes tätig.



Ablehnung des Schweizer Antiputſchgeſetzes.
In der geſtrigen Volksabſtimmung hat die Schweiz das

Geſetz gegen den Umſturz, die ſog. Lex Haeberlin,
trotzdem die bürgerlichen Parteien und faſt die geſamte bür-
gerliche Preſſe dafür eintraten, mit 372 937 gegen 299 773
Stimmen abgelehnt. Gegen das Geſetz, das ſeinerzeit
vom ſchweizeriſchen Parlament mit großer Mehrheit ange-
nommen worden war, war von den Sozialiſten das Referen-
dum beantragt worden.

Geburtenrückgung und zunehmende sterblichkeil,
Herrn Poincares frivoles Wort von den „20 Millionen

Deutſchen zuviel“ ſcheint ſich in gewiſſem Sinne in Deutſch
land allmählich auswirken zu wollen. Das ſtatiſtiſche Reichs-
amt hat ſoeben ſeine Ermittlungen über Geburten, Sterbe-
fälle und Eheſchließungen in Deutſchland für das erſte
Vierteljahr 1922 abgeſchloſſen. Das Ergebnis iſt ein über-
aus trauriges. Zunächſt ſei feſtzuſtellen, daß die Ge
burtenziffer ſtark zurückgegangen iſt und zu
gleicher Zeit mit dem Steigen der Sterbeziffer
als eine Folge unſerer drückenden Wirtſchaftslage anzuſehen
iſt. Während wir im Kriege eine mehrjährige Hunger-
blockade durch Sperrung der Küſten über uns ergehen laſſen
mußten, findet ſie nunmehr durch die enorme Steigerung
der Preiſe und Entwertung des Geldes eine Fortſetzung,
da viele Tauſende, beſonders Kleinrentner, nicht mehr in
der Lage ſind, ſich genügend zu ernähren.

Unter Zugrundelegung des Jahres 1913, in dem die
Geburten auf 10000 Einwohner berechnet 29 betrugen,
ſind dieſe jetzt auf 25,6 zurückgegangen. (Wir haben es
hier mit einer Geburtenziffer für das ganze Reich zu tun.)
Ganz beſonders ungünſtig liegen aber die Verhältniſſe für
Berlin. Die Sterbeziffer hat in der Reichshauptſtadt die
Geburtenziffer ſtark überſchritten, ſo daß eine Verminde-
rung der Berliner Bevölkerung um faſt 4000
eingetreten iſt. Die Geburtenziffer beträgt nur 13,5, ſo
daß gegen 1913 gerechnet ein Minus von 40 Prozent zu
verzeichnen iſt. Bekanntlich zeigt ſich die wirtſchaftliche Not
in den Städten erheblich ſtärker als auf dem Lande und
unter den Städten wiederum iſt es Berlin, das mit ſeiner
Millionenanſammlung von Menſchen beſonders ſchlecht da-
ſteht. Die Sterbeziffer auf das Reich iſt gegen 16,8 im
Jahre 1913 auf 18,5 im Jahre 1922 geſtiegen. Der ge-
ſamte Geburtenüberſchuß beträgt für dasReich nur wenig über 100000, ſo daß er gegen
der Vorkriegszeit um etwa 50 Prozent zurück-
gegangen iſt. t

Aus Provinz und Reich
Schiffsunglück.

Berlin, 27. September. Wie das „B. T.“ aus Kolberg
meldet, wurde bei dem geſtern an der Oſtſeeküſte herrſchenden
Sturm der auf der Fahrt Königsberg-Fiume befindliche
Perſonendampfer „Abazzia“ mitſchiffs auf den Molenkopf von
Stolpmünde und dann mit ſchwerer Ruder- und Ma-
ſchinenhavarie auf den Wellenbrecher der Mole geworfen.
Nach mehrmaligem Verſuch gelang es ſchließlich, das ſchwer
beſchädigte Schiff abzuſchleppen.

Der Häuſerverkauf an Ausländer.
Wiesbaden, 27. September. Einer Meldung des „B. T.“

aus Wiesbaden zufolge ſeien dort allmählich 30 Prozent
des Hausbeſitzes in den Beſitz von Ausländern übergegangen.

Bei einer Umfrage bei den früheren Hausbeſitzern ergab
ſich, daß faſt 80 Prozent ihre Häuſer verkaufen mußten
weil ſie nicht in der Lage waren, die Mehrunkoſten der
Hauserhaltung gegenüber den geſetzlich feſtgeſetzten Mieten
auf die Dauer zu tragen.

Kleine Tagesnachrichten.
Döllnitz (Saalkreis). Nach einem Wirtshausſtreit

haben daran Beteiligte den hier wohnenden Arbeiter Heyer
in einem hieſigen Lokal angerempelt und in einen Streit
gezogen, in deſſen Verlauf er einen Meſſerſtich in den
Rücken erhielt, der ſeine Ueberführung nach Halle nötig
machte, wo er auf den Tod darniederliegt. Spichken-
dorf. Das Töchterchen des Arbeiters Speöz geriet in
ein Pferdegeſpann, das eine Ringelwalze zog. Es wurde

n 3 6 e 9 eüberfahren und war auf der Stelle tot. Jlfeld. Bei
Niederſachswerfen verſuchten Autofahrer einen jungen Mann
zu veranlaſſen, in das Auto einzuſteigen. Dieſer ſchöpfte
aber Verdacht und ging mit dem Meſſer auf einen aus-
geſtiegenen Paſſagier los und verletzte ihn am Kopfe. Auf
Umwegen konnte er ſeine Heimat erreichen, während die
Automobiliſten mit dem Verletzten zu tun hatten. Halle.
Zu einem teuren Trunk wurde einem auswärtigen Fleiſcher
eine nächtliche Einkehr in eine Wirtſchaft in der Bahn-
hofſtraße. Von ſeinem draußen haltenden Wagen wurde
ihm unterdeſſen ein 21 Zentner ſchweres Maſtkalb ge-
ſtohlen. Kloſtermannsfeld. Der kurz vor dem Ab-
ſchluſſe eines jahrelangen Prozeſſes ſtehende Bergmann H.
M. machte ſeinem Leben ein Ende, da er die dazu nötigen
Geldſummen nicht hätte aufbringen können. Wernige-
rode. Der Gaſtwirt Weſche von hier hatte nach der Boden-
reinigung den dazu benutzten Beſen hinabgeworfen und
ſprang hinterher. Dabei drang ihm deſſen Stiel in den
Leib und verletzte ihn ſchwer. Oſterwieck. Ein Privat-
feldhüter wurde hier nachts von fünf Männern angefallen
und niedergeſchlagen und ſeiner Waffen beraubt. Wahr-
ſcheinlich hatte er die fünf bei ihrer Tätigkeit überraſcht.
Alle Ermittlungen waren bis zur Stunde erfolglos.
Zeitz. Der alleinſtehende Werkmeiſter Franke hatte ſich
vor einiger Zeit aus ſeiner Wohnung entfernt und war
nicht dahin zurückgekehrt. Jetzt hat man ihn in Jena,
wo er Verwandte hatte, tot aufgefunden. Der Grund zur
Tat iſt nicht bekannt. Magdeburg. Nach Abfahrt eines
Zuges von dem Bahnſteig 2 fand man den Techniker Leichſen
ring zwiſchen den Schienen tot auf. Niemand hatte von
ſeinem Unfall, der noch nicht aufgeklärt iſt, etwas gemerkt.

Braunlage. Durch Unvorſichtigkeit beim Umgang mit
einer Schußwaffe verletzte ſich der Kaufmann Tippe durch
einen Bauchſchuß ſchwer. Er wurde in das Krankenhaus
nach Wenigerode überführt.

Literariſ ches
Der erſte Almanach des Volksverbandes für Bücher-

freunde 1921/22 iſt vor nicht langer Zeit erſchienen. Er
enthält Beiträge von Adelt, Federn, A. v. Gleichen-Ruß-
wurm, Jacques, Kayßler, Kretzer, K. F. Meyer, W. von
Molo und iſt mit Jlluſtrationen aus verſchiedenen Werken
des Verlages geſchmückt. Klarer, ſcharfer Druck, auf holz-
freiem Papier trägt einen wertvollen, bisher unveröffent-
lichten Jnhalt. Das kleine Werklein iſt das getreue Spiegel-
bild der eigentlichen Schöpfungen dieſes, ſeit drei Jahren
beſtehenden Verbandes für Bücherfreunde. Jn der Ver-
breitung wirklich guter Bücher ewig lebender Literatur

ſieht er ſeine Aufgaben. Dauerhaftes Material künſtle-
riſch angewandt, verleiht den Büchern ein äußerſt geſchmack-

Aus dem umfangreichenvolles und anſchauliches Aeußere.

Bücherverzeichnis, daß ſich am Schluſſe des Almanachs be
ſindet, wollen wir noch einiges herausgreifen, den ein-
geſchlagenen Weg kennzeichnend: Goethe, Dante, Beethoven,
Doſtojewski als Leuchten höchſter Menſchlichkeit und zu-
gleich höchſten Künſtlertums. Daneben die durch ihre köſt-
liche Sprache und ewige Lebensfriſche uns ſo naheſtehen-
den: Anderſen, Eichendorff, Möricke, Keller, Jacobſen,
Stifter, Humboldt und Dickens. Durch den Zuſammenſchluß
Vieler iſt es gelungen, die Buchpreiſe, ſelbſt bei einwand-
frei künſtleriſcher Herſtellung, weit unter der überall platz-
gegriffenen Verteuerung zu halten, um eben ſelbſt den
Minderbemittelten auch heute noch das Anſchaffen wert-
voller Bücher ermöglichen zu können. Zwecks weiterer Aus-
kunft wende man ſich direkt an die Geſchäftsſtelle des Volks-
verbandes der Bücherfreunde, Wegweiſer-Verlag G. m. b. H.
Berlin W. 50, Rankeſtraße 34.

Bunte Zeitung
Die menſchlichen Nerven.

Die Menſchheit iſt heute empfindlicher geworden als
früher. Man ſpricht ſelbſt davon, daß ſie Kinder-Nerven
haben. Und wie die menſchlichen Nerven reagieren, kann
man vielfach heute, wo man geht und ſteht, beobachten.
Es dürfte bekannt ſein, daß nicht nur das Schürfen eines
Schieferſtiftes auf der Tafel, ſondern auch der Laut, wenn
man einen ſolchen Stift ſpitzt, ſchabt, vielen Menſchen un-
erträglich iſt. Viele können das Klirren von Tellern nicht
ertragen, fahren aus der Haut wenn man mit Meſſern oder
Gabeln auf Steingut oder Porzellan kratzt. Es gibt Men-
ſchen, die ſich von den Fliegen an der Wand irritieren laſſen.
Man hat feſtgeſtellt, daß es Menſchen gibt, die den ſüß-
lichen Geruch der Rübſaatblüte nicht ertragen können. Andere
was allgemſein bekannt ſein dürfte, haben Kopfſchmerzen,
wenn ſie Heu riechen. Vom Heufieber werden viele befallen.
Klee wirkt auf dieſe krankheitserregend. Bekannt iſt, daß
Schiller am beſten dichten konnte, wenn er faule Aepfel
roch, Jntereſſant ſein dürfte, daß der Abt Polignac an
ſeinem berühmten Gedicht Anti-Luecrez nur arbeiten konnte,
wenn er ſchwere Kopfſchmerzen hatte, und der Dichter Pfeffel,
der blind war, äußerte eine Zeitlang auf Spaziergängen,
wo Freunde ihn begleitete, eine ihm ſelbſt unerklärliche
widerliche Empfindung, ſo oft der Weg über eine kleine
beſtimmte Brücke führte. Allmählich beſchlich ihn wenn er
dieſe Brücke paſſieren ſollte, eine derartige Angſt, daß man
fortab die Brücke meiden mußte. König Heinrich III. von
Frankreich hatte einen unüberwindlichen Abſcheu vor Katzen,
ebenſo ging es dem Dichter Lichtwer, der den bekannten
Katzengeſang ſchuf: „So ein Lied, das Stein erweichen,
Menſchen raſend machen kann.“ Vergeblich bemühten ſich
Berliner Lehrer vor nicht langer Zeit mit einem Schul-
jungen, der blutrot im Geſicht wurde und unmittelbar darauf
zu weinen anfing, ſobald er ſeinen Namen ausſprechen
ſollte. Die menſchlichen Nerven ſind oft ſonderbar. Das
kann man vielfach beobachten, wenn jemand gähnt. Das
Gähnen pflegt ſo anzuſtecken, daß alle Anweſenden un-
willkürlich ebenfalls zu gähnen anfangen. Man kann auch
beobachten, wie Tränen in den Augen eines Menſchen auf
andere wirken. Vielfach ſo, daß die Umſtehenden ebenfalls
zu weinen anfangen. Manchem läuft es eiskalt über die
Häut, wenn er zuſehen und hören muß, wie ein anderer in
einen reifen Apfel beißt. Wieder anderen läuft das Waſſer
im Munde zuſammen, wenn nur gute Speiſen und Ge
tränke erwähnt werden. Das alles ſind lediglich Nerven-
reizungen, die ſich immer mehr ausbreiten und gegen die
Aerzte und Wiſſenſchaft vergeblich ankämpfen.
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